PREDIGT ZUM PFINGSTFEST, GEHALTEN AM 12. JUNI 2011 IN FREIBURG, ST. MARTIN 








„DIE HAND GOTTES IST NICHT KÜRZER GEWORDEN“








Für viele auch sich katholisch nennende Christen ist der Heilige Geist keine Wirklichkeit mehr, ist er ein leerer Begriff, ein Wort, das man ausspricht, nicht eine Person, die man anspricht, ist er nicht ein Jemand, mit dem man spricht und lebt. Das gilt in nicht weni-gen Fällen wohl auch für solche, die eine Funktion in der Kirche wahrnehmen, ehren-amtlich oder hauptamtlich. Der Heilige Geist ist jedoch konstitutiv für die Kirche und für einen jeden, der im Glauben der Kirche lebt. Es kommt darauf an, dass er ein Jemand ist für uns, ein Jemand, mit dem wir sprechen und leben. Denn so war es bei Jesus und in der Urgemeinde von Jerusalem. 


 


Der Mensch gewordene Gottessohn lebte ganz aus dem Heiligen Geist, und er war stets im Gespräch mit ihm. Von ihm sagt Petrus nach der Taufe des heidnischen Kornelius in der Apostelgeschichte: „Gott hatte ihn mit dem Heiligen Geist gesalbt und mit Kraft. Des-halb zog er Wohltaten spendend durch das Land und heilte alle, die von bösen Geistern geplagt wurden (Apg 10, 38). In der Unterweisung seiner Jünger hatte er oft vom Heiligen Geist gesprochen und ihnen angekündigt, dass er auf sie alle herabkommen werde. Mit vielen Worten hatte er ihnen das geheimnisvolle Wirken des Heiligen Geistes erläutert und nahe gebracht, wenn er ihn als Helfer, Beistand, Tröster und Wegführer bezeichnet hatte, als Licht, Kraft und Feuer. 





Für die frommen Juden war das nicht neu. Wenn sie aus ihrer Überlieferung lebten, wussten sie, dass die messianische Zeit in besonderer Weise die Zeit des Heiligen Gei-stes sein werde. Bei dem Propheten Joel konnten sie es nachlesen, dass Gott seinen Geist ausgießen werde über alle, wenn die Zeit des Messias gekommen sein werde (Joel 3, 1 f). Der Auferstandene hat diese Verheißung wahr gemacht. Im Heiligen Geist erkann-ten die Jünger und die ersten Christen die Zusammenhänge all der vielen Dinge, die Je-sus getan, und der vielen Worte, die er gesprochen hatte, und in ihm fanden sie die Kraft, dafür einzustehen. Und der Geist Gottes war ihre Kraft in ihren Misserfolgen und in ihren Prüfungen. Vor allem wurde er ihnen im Hinblick auf die Mission geschenkt, im Hinblick auf ihre Aussendung.





Wenn am Anfang des Weges der Kirche zu den Völkern die Herabkunft des Heiligen Gei-stes steht, erkennen wir daran, dass die Kirche in Wahrheit ein Geschöpf des Heiligen Geistes ist. Das heißt: Die Kirche ist nicht das Werk einer Handvoll ungebildeter Männer aus Galiläa - wie hätte sie sonst Bestand haben können? -, sie ist nicht das Werk von Menschen, sondern Gottes Werk, eine Schöpfung seines Geistes. Es ist der Geist Gottes, der eine geordnete Kirche geschaffen hat, einen lebendigen Organismus. Die Ordnung ist stets ein Zeichen für das Wirken des Gottesgeistes. Das Chaos aber schafft sein Wider-sacher. Immerfort zerstört er die Ordnung Gottes. Das erleben wir heute wie nie zuvor.





Im Geist Gottes erkannten und verkündeten die Jünger Jesu den Glauben an die Erlö-sung, den Glauben an die Auferstehung und die Wiederkunft Christi, in Sicherheit, Kühn-heit und Standhaftigkeit. Die Apostelgeschichte ist ein einziges Zeugnis vom Wirken des Gottesgeistes in der jungen Kirche. Es gibt in ihr kaum eine Seite, auf der er nicht er-wähnt wird. Er leitet und beseelt die Kirche des Anfangs. Und er begeistert die ersten Christen für die Sache Gottes.





In dem griechischen Wort für Begeisterung „enthousiasmos“ lebt noch eine Ahnung von dem, was mit dem Begriff der Begeisterung im Tiefsten gemeint ist. Wörtlich übersetzt ist der Enthusiasmus das Erfülltsein von Gott. Und das Wort „Begeisterung“ meint das Glei-che, erfüllt sein vom Geist Gottes.


 


*





Die Herabkunft des Heiligen Geistes ist nicht nur eine Erinnerung an ein goldenes Zeital-ter der Kirche, das in der Geschichte versunken ist. „Die Hand Gottes wirkt weiter“ - non est abbreviata manus Domini“, heißt es bei dem Propheten Jesaja (Jes 59, 1), und im Buch der Weisheit heißt es: „Der Geist des Herrn erfüllt das All“ (Weish 1, 7). Das gilt auch heute. Gott hat heute nicht weniger Macht als früher. Das gilt, auch wenn eher das Gegenteil der Fall zu sein scheint. Er ist bei der Kirche, auch heute, damit sie Zeichen Gottes sein kann, damit sie ihn als den Gott der Offenbarung bezeugen kann, damit sie allen Menschen Gottes Liebe und Güte verkünden kann.


 


Auch heute gibt es neben viel Gemeinheit hohe Ideale in der Kirche, neben viel Feigheit bewundernswerten Heroismus, neben großer Enttäuschung kraftvolle Sehnsucht, neben viel Glaubenslosigkeit unerwartete Glaubensfreudigkeit, neben viel Lüge und Heuchelei die Bereitschaft zum Martyrium für die Wahrheit. Wer für die Wahrheit eintritt, der muss zum Martyrium bereit sein, sagte kürzlich der Heilige Vater in einer Ansprache.





In der Gegenwart erscheint uns die Kirche oftmals entgeistert oder geistlos, langweilig und grau, manchmal gar eher von der Macht vieler unheiliger Geister beherrscht als von dem Geist Gottes, dem Heiligen Geist. Aber das geht uns alle an, das ist ein Appell für einen jeden von uns. Denn Gottes Wirken hängt nicht in der Luft. Immer wirkt Gott in dieser Welt durch die Menschen. Er will, dass wir Werkzeuge seines Geistes sind und dass wir ihm die Ehre geben. Was den Weg Gottes und seines Geistes zu uns versperrt, das ist unsere ungeordnete Begierde, unsere Bequemlichkeit, unser Hochmut. Vor allem ist es der Hochmut: Wir wollen sein, wie wir sind, und nicht anders, oder wie wollen gar mehr sein als wir sind. 





Nach Höherem zu streben, das wird heute vielfach als Krankheit bezeichnet, was über-haupt die Verwirrung unserer Zeit unterstreicht, die allgemeine Tendenz nicht nur in der Welt, auch in der Kirche, die Tendenz, das Kranke als gesund und das Falsche als wahr zu bezeichnen.





Wir müssen fügsam und empfänglich werden für das Wirken des Heiligen Geistes. Wir müssen uns leiten lassen von ihm. Und wir müssen Umgang pflegen mit ihm in einem le-bendigen Gebetsleben. Es darf kein Tag vergehen, an dem wir nicht zum Heiligen Geist beten, an dem wir nicht die dritte göttliche Person anrufen. Jeder lebendige Katholik soll-te wenigstens das „Veni creator“, den Hymnus „Komm Schöpfer Geist, kehr bei uns ein“ auswendig kennen. Am besten ist es, wir beginnen den Tag mit diesem Gebet.





Das heutige Pfingstfest will uns eine Mahnung sein, dass wir uns als Christen führen la-ssen durch den Heiligen Geist und dass wir ganz selbstverständlich zu ihm beten, dass wir zu ihm und um ihn beten. Aber nicht nur das, es will uns auch eine Mahnung sein, dass wir das Kreuz lieben. Denn Pfingsten ist die Frucht des Kreuzes, das Kreuz und der Tod des Erlösers gehen dem Pfingstgeheimnis voraus.





Liebe zum Kreuz bedeutet Selbstverleugnung, Lösung vom Egoismus und von menschli-cher Sicherheit, Gottvertrauen und Ganzhingabe an Gott. Der Selbstverleugnung aber geht ein kühner Glaube voraus. 





Fügsamkeit, Gebet und Kreuzesliebe sind die Bedingungen für ein neues Pfingsten in der Kirche und in unserem persönlichen Leben. Immer ist die Verwandlung der Herzen das Entscheidende in der Kirche wie auch in der Welt. Die Kirche und die Welt müssen neu werden im Heiligen Geist - das ist letzten Endes eine Lebensfrage für uns alle -, aber das muss durch uns geschehen. Alles Große erwächst aus kleinen Anfängen. Es ist fünf vor Zwölf. Wir stehen vor einem Abgrund.





*





Die Kirche wurde einst grundgelegt durch den Heiligen Geist, den Geist Gottes. Was ein-mal war, das muss bleiben, die Kirche muss aus dem Geist ihres Fundamentes heraus leben bis zum Jüngsten Tag. Der ewige Gott hat heute nicht weniger Macht als früher. Dass sie sichtbar wird in der Welt, die Macht Gottes, das liegt an uns. Gott will durch uns wirksam werden. Fügsamkeit gegenüber dem Heiligen Geist, Gebet zum Heiligen Geist und um ihn sowie Liebe zum Kreuz, das sind die Bedingungen für ein neues Pfingsten in der Kirche und in unserem persönlichen Leben, zuerst in unserem persönlichen Leben, dann und von daher dann in der Kirche und in der Welt. Amen.
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